










darf an neuen Wohnungen. So entstanden im
Rahmen des Flüchtlingsprogramms bis zum Sep­
tember 1951 in der Rather Straße sowie im Tal­
weg achsensymmetrisch jeweils zwei Wohn­
zeilen auf ehemaligen Gartengrundstücken.
Diese Gebäude waren geprägt von der Reduzie­
rung auf das absolut Notwendige.
Ab den 1960er Jahren wurden rund um die origi­
nale Kernsiedlung von Gremberghoven Wohnge­
biete angelegt, die jedoch weder Kießlings For­
mensprache noch dessen städtebauliche Struk­
turen aufnehmen.

Die Situation heute

Gremberghoven befindet sich heute in einem re­
lativ guten Erhaltungszustand. Die Hauptproble­
me sind Risse im Putz und leichte Schäden in der
Dachdeckung. Die Zahl der schwerwiegenden
baulichen Eingriffe ist relativ gering. Die Fas­
sadengliederung ist bei den meisten Gebäuden
weitgehend unverändert.
Besonders negativ fällt der Ersatz der Holz-
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Sprossenfenster durch Kunststofffenster auf.
Man hat sich zwar bemüht, den Kunststoff­
fenstern durch Teilungen und Sprossen ein ähnli­
ches Aussehen wie den Originalfenstern zu ge­
ben, aber die dicken Rahmenprofile wirken
insbesondere bei den kleinen Fenstern deutlich
überproportioniert. Der Charakter der Gebäude
blieb trotz dieses Eingriffs gewahrt, zudem ist die
Maßnahme prinzipiell reversibel. Originale Fen­
ster sind noch in den meisten freistehenden Stäl­
len erhalten, die ein wichtiger, denkmalwerterTeil
der Gesamtanlage sind. Im Gegensatz zu den
Fenstern sind noch zahlreiche originale Haustüren
vorhanden. Diese sind unbedingt schützenswert,
zumal sie im Gegensatz zu vielen neueren Haus­
türen auch kaum Schäden aufweisen.
Der Putz und die farbliche Fassung der Gebäude
entsprechen nicht mehr der originalen Gestal­
tung. Ihre weitgehende Einheitlichkeit ist aber
auch für die Zukunft wünschenswert, da dies Teil
der ursprünglichen Konzeption ist.
Veränderungen haben sich vor allem auch im Be­
reich der Dachaufbauten ergeben, da diese zum

26 Gremberghoven, Talweg, Doppelhaus mit angebautem Stallgebäude, 2003
Foto: Knut Stegmann/Philippe von GlisczynskJ
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Großteil in stark vereinfachten Formen ersetzt
worden sind. Außerdem wurden bei Reparaturar­
beiten verschiedene Sorten und Farben von Dach­
ziegeln eingesetzt.
Während die eigentliche Bausubstanz relativ gut
erhalten ist, beeinträchtigen zunehmend Vordä­
cher sowie Anbauten im Gartenbereich die ur­
sprüngliche Fassadengestaltung. In manchen Be­
reichen - wie etwa der Rückseite der Gebäude­
spange Rather Straße - ist ein regelrechter Wild­
wuchs von Anbauten zu beobachten. Zum Teil
handelt es sich dort sogar um schwere, nicht re­
versible Konstruktionen, die offensichtlich aus
Restmaterialien zusammengesetzt sind.

Zur Zukunft von Gremberghoven

Die Kernsiedlung von Gremberghoven ist auf­
grund ihrer besonderen Bedeutung am 6. Novem­
ber 2003 unter der Nummer 8640 in die Denk-

27 Gremberghoven, Hohenstaufenstraße, originale
Haustür; 2003 Foto: Knut Stegmann/Philippe von GlisczVnski
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malliste der Stadt Köln eingetragen worden. Fol­
gende Maßnahmen könnten zur Verbesserung
der Gesamtsituation führen - und zwar sowohl in
Bezug auf den Denkmalschutz wie auch auf die
Wohnqualität:

1. Sensibilisierung und Information der Bewohner
Den Bewohnern und zukünftigen Eigentümern
muss die besondere Bedeutung der von ihnen
bewohnten Gebäude verdeutlicht werden. Das
Alter der Gebäude und die damit verbundene
historische Zeugnisfunktion muss als Qualität
begriffen werden. Dies gilt auch für einzelne
Bauelemente, wie etwa historische Türen.
Mögliche Vorbehalte gegen die Institutionen
der Denkmalpflege könnten durch verstärkte
Aufklärung abgebaut werden. Dies gilt insbe­
sondere auch für die ausländischen Bewohner,
die zum Teil schriftliche Informationen in deut­
scher Sprache nicht verstehen und sich dadurch
zunehmend überfordert fühlen. Die Information
ist auch insbesondere dadurch wichtig, dass
viele der zukünftigen Eigentümer die Verände­
rungen an den Gebäuden in Eigenleistung vor­
nehmen werden.

2. Schutz der Fassaden
Viele der zukünftigen Eigentümer planen zu­
nächst vor allem eine individuelle Gestaltung
der Fassaden. Eine unterschiedliche Fassaden­
gestaltung aber würde die bauliche Einheit der
Siedlung, die ein wichtiger Bestandteil der ur­
sprünglichen Konzeption ist, gefährden. Einige
bereits verkaufte Objekte zeigen dies in er­
schreckender Weise. Aus diesem Grund sollte
versucht werden, ein einheitliches Farbkonzept
auf Grundlage von historischen Befunden zu
erstellen, das den Bewohnern als angemesse­
ne Alternative zur individuellen Gestaltung prä­
sentiert wird.
Außerdem sollte das Aufbringen von Wärme­
verbundsystemen verhindert werden. Durch
die teilweise Aufbringung wäre die Einheitlich­
keit gefährdet und viele Elemente (wie etwa
die herausgearbeiteten Rahmungen der Fen­
ster und Türen) würden verschwinden.
In den Straßenansichten sollten keine Vordä­
cher oder Ähnliches genehmigt werden, da hier
die Einheitlichkeit von besonders vorrangiger
Bedeutung ist. Auch die Schlagläden prägen
das Bild von Gremberghoven. Deshalb sollten
beschädigte Schlagläden repariert und fehlen­
de ersetzt werden. Rollläden sollen insbeson­
dere in den Straßenansichten nicht montiert
werden.

3. Entwicklung des Außenraumes
Die traditionelle Nutzung der Hausgärten als
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28 Gremberghoven, Langobardenplatz, Veränderungen an Tür und Fenster, 2003
Foto: Knut Stegmann/Phifippe von Glisczynski

Nutzgärten, wie sie zur Zeit hauptsächlich bei
den im Bereich Bahnhofplatz/Hohenstaufen­
straße ansässigen ausländischen Einwohnern
Gremberghovens stattfindet, soll unterstützt
werden.
Insbesondere im Bereich des Bahnhofplatzes
gilt es, die Qualität des Außenraumes zu ver­
bessern, denn er ist als Gelenk zwischen der
Kernsiedlung und den Ausläufern Hohen­
staufenstraße und Frankenplatz entscheidend
für das Bild der Siedlung. Die Teilnutzung als
Abstellfläche für die verschiedenen Abfallbehäl­
ter und Sperrmüll wird dem ursprünglichen
Charakter des Platzes nicht gerecht.
Der Alleecharakter der Rather Straße soll als Teil
der ursprünglichen Konzeption erhalten bleiben.
Hierfür müssen Baumlücken geschlossen und
die Bäume regelmäßig gepflegt werden.

Die Eisenbahnersiedlung Gremberghoven ist ein
bedeutendes Zeitzeugnis, das aufgrund seiner
Größe nur durch die Kooperation aller Beteiligten

erhalten werden kann. Insbesondere die großen
Gärten und die gute Anbindung an Köln können
die Siedlung auch heute noch zu einem attraktiven
Wohnstandort machen.
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